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Dietrich Kämper 
ZUR VORGESCHICHTE DER FANTASIE SWEELINCKS 
Die Hauptgruppe der Fantasien Sweellncks, die Gruppe der "imitierenden Fantasien111 , ist 
durch äußerst planvolle Verwendung von Vergrößerung bzw. Verkleinerung eines einzigen 
Themas gekennzeichnet. Diese Technik der Themenvergrößerung und -verkleinerung erhält 
abschnittbildende Funktion, wobei sich, trotz neuerdings geäußerter Zweifel, eine deutliche 
Dreiteiligkeit ergibt2, und zwar im Regelfall nach dem Schema: Teil 1 = Thema in Original-
gestalt, Teil 2 = Thema in zweifacher Vergrößerung, Teil 3 = Thema in zweifacher Ver-
kleinerung. Monothematisches Prinzip und besonderer Bauplan haben schon Max Seiffert3 die 
imitierende Fantasie Sweellncks umschreiben lassen als "große dreiteilige Fugenform". 
Schon frUh ist die Frage nach den formalen und bautechnischen Vorbildern der Sweellnck-
Fantasie gestellt worden. Man erkannte bald, daß eine Verbindungslinie zum Ricercar An-
drea Gabrielis ftihrte4, ungeachtet der inzwischen negativ beantworteten Frage einer persön-
lichen Lehrer-Schtiler-Beziehung. In der Tat kommen einige Ricercare A. Gabrielis aus den 
'Madrigali et Ricercari' (1589) , insbesondere aber die Ricercare Nr. 1 und 2 aus dem 'Libro 
secondo' der posthumen Ausgabe seiner Tastenmusik (1595), dem Bauplan Sweelincks sehr 
nahe. Auch hier wird mittels "augmentatio" eines einzigen Themas ("diminutio" kommt nur 
selten und lediglich episodenhaft vor) Abschnittbildung erzielt, und zwar nach dem Schema: 
Teil 1 = Thema in Originalgestalt, Teil 2 • Thema in vierfacher Vergrößerung, Teil 3 = 
Thema in zweifacher Vergrößerung5. 
Technik der Themenvergrößerung bzw. -verkleinerung und monothematisches Prinzip ste-
hen nicht beziehungslos nebeneinander. Zwar sind Themenvergrößerung und -verkleinerung 
auch im polythematischen Ricercar durchaus vorstellbar. Doch beruht dort die Abschnitt-
bildung stets auf der Polythematik, d. h. auf dem Prinzip des Wechsels von einem Thema 
zum anderen. Wird dagegen Themen-"augmentatio" und -"diminutio" zur alleinigen Grund-
lage der Abschnittbildung, so ist das monothematische Prinzip zwangsläufig die Folge. Es 
geht daher im folgenden nicht um das monothematische Prinzip als solches - es ist schon 
bei J. Buus vertreten (Ricercar Nr. 4 aus Buch I/1547)6 -, sondern um seine Verbindung mit 
dem erwähnten besonderen Bauplan. 
Eine solche Verbindung war aus der Zeit vor Andrea Gabrieli bisher unbekannt. Erst in 
jüngster Zeit ist die Aufmerksamkeit auf einen Ricercar-Komponisten der Mitte des 16. Jahr-
hunderts gelenkt worden, der, will man nicht eine allzu frUhe Entstehungszeit der Ricercare 
A. Gabrielis annehmen, als Vorbild für diesen in Frage kommen könnte: Giovanni Battista 
Conforti mit seinen 1558 im Druck erschienenen Ricercaren 7. Die Mehrzahl dieser Ricercare 
Confortis weist, entsprechend der um die Mitte des 16. Jahrhunderts geltenden Norm, eine 
polythematische Anlage auf. Einige stücke jedoch zeigen Ansätze jenes über A. Gabrieli zu 
Sweelinck weisenden Bauplans, der in engem Zusammenhang mit der Ausbildung des mono-
thematischen Prinzips steht. Ricercar Nr. 13, das einzige dreistimmige stück der Sammlung, 
führt das Thema im 1. Teil (T. 1-29) in der Originalgestalt durch (Grundwert .) ). Schon hier 
machen die melodische struktur der stimmen und die ständigen rhythmischen "Permutationen" 
des Themas den Unterschied zum "klassischen" Ricercar deutlich und rücken das Stück in die 
Nähe der etwa gleichzeitigen "Caprice!" Ruffos (erschienen 1564). Überhaupt wird mit Conforti 
und Ruffo ein neuer, bisher unbekannter Typ von Instrumentalkomposition greifbar, der sich 
deutlich von den bisher bekannten Typen Ricercar, Kanzone und Ballo abhebt. Der 2. Teil 
(T. 30-36) besteht aus drei Themeneinsätzen (T, A, S) in eineinhalbfacher Vergrößerung ( J. ). 
Der 3. Teil (T. 37-49) bringt drei Themeneinsätze (wiederum T, A, S) in zweifacher Vergrö-
ßerung ( J ). Eine kurze Coda (T. 50-54) mit Themenverkleinerung beschließt das stUck. 
Eine noch planvollere Anlage zeigt Ricercar Nr.14.Teil 1 (T.1-19) bringt das Thema in 
Originalgestalt ( J ), Teil 2 (T. 20-42) in zweifacher Vergrößerung (o: stimmeneinsätze: B, 
T, S), Teil 3 (T. 43-93) in vierfacher Vergrößerung ( ~; stimmenelnsätze: A, T, B). Es 
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folgt eine Coda (T. 94-107) mit dem Thema in Originalgestalt. Schon in diesen beiden Stücken 
erweist sich die Technik der Themenvergrößerung bzw. -verkleinerung mit abschnittbilden-
der Funktion als wichtiges Mittel der Ablösung des polythematischen durch das monothema-
tische Prinzip. 
Ist in Nr. 13 und 14 der Bauplan A. Gabrielis und Sweelincks zunächst nur ansatzweise er-
kennbar, so ist er in Nr. 5 voll ausgeprägt. Die Gesamtanlage ist vierteilig: 
Teil 1 (T. 1-20a): Thema in J 
Teil 2 (T. 20b-34): Thema in J 
Teil 3 (T.35-63): Thema in o 
Teil 4 (T. 78-91): Thema in 
Daß es sich hier um voll ausgebildete, selbständige Teile handelt, zeigt die Tatsache, daß 
auch das zwei- und vierfach vergrößerte Thema durch alle vier Stimmen geführt wird; ledig-
lich die achtfache Vergrößerung des Themas (Teil 4) erscheint nur einmal (im Baß). Auf 
Teil 4 folgt eine Coda, die das Thema üetzt wieder in Originalgestalt) mehrfach in Engfüh-
rung bringt. Zwischen Teil 3 und 4 tritt ein Zwischenspiel, in dem das Thema in zweifacher 
Verkleinerung erscheint ( )). Auch wenn dieser kurze Abschnitt nur Episodencharakter hat, 
so bleibt doch festzuhalten, daß die hier auftretende "diminutio" des Themas deutlich auf 
den späteren Bauplan Sweelincks vorausweist, wo die Themenverkleinerung einen eigenen 
(den dritten) Teil bildet. Die formbildende Funktion der Themenvergrößerung und -verklei-
nerung wird auch durch die Zäsuren unterstrichen, die stets bei Eintritt einer neuen rhyth-
mischen Gestalt des Themas durch meist recht deutlich ausgebildete Zwischenkadenzen mar-
kiert werden. 
Damit erweist sich Max Seifferts Auffassung, Sweelinck habe das monothematische Prinzip 
aus der Kanzone übernommen, die Technik der Themenvergrößerung und -verkleinerung da-
gegen aus dem Ricercar A. Gabrielis8, als völlig unzutreffend. Auch (und gerade) das mono-
thematische Prinzip war im Ricercar A. Gabrielis und Confortis bereits angelegt - ja, die 
besondere Art der Themenbehandlung führte, da sie zur Grundlage der Formbildung wurde, 
dieses monothematische Prinzip zwangsläufig mit sich. 
Die wichtigsten Stationen der Entwicklung des monothematischen Ricercars (Fantasie) auf 
der Basis des erwähnten Bauplans stehen nunmehr fest. Den Anfang machen Conforti und 
A. Gabrieli. Folg1: man der Datierung Apels, der die Ricercare Gabrielis auf die Zeit "etwa 
um 1560" ansetzt9, so muß man Conforti die Priorität zuschreiben, dessen Ricercare ja be-
reits 1558 abgeschlossen vorlagen. Die spärlichen Anhaltspunkte zur Biographie des Kompo-
nisten lassen es möglich erscheinen, daß Conforti ein Mitschtiler A. Gabrielis bei Willaert 
in Venedig war10. Der Bauplan Confortis und Gabrielis tritt im italienischen Bereich später 
u. a. bei dem Neapolitaner Rocco Rodio auf (Ricercata Nr. 2, 1575)11. Außerhalb Italiens 
greift Peter Philips die dreiteilige Form A. Gabrielis in seiner großen Fantasie im 'Fitzwil-
liam Virginal Book' auf12 , vor allem aber (der mit Philips persönlich bekannte) Sweelinck, 
der den Höhepunkt und Abschluß der Entwicklung markiert. 
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Lucy Hallman Russell 
A COMPARISON OF THE "WALSINGHAM" VARIATIONS BY BYRD AND BULL* 
English virginal music of the late sixteenth century attained an unprecedented niveau in 
regard to idiomatic keyboard composition and shows the development of important concepts 
of musical cohesion. Most of the techniques and idiomatic figuration dominating non-organ 
keyboard music in the succeeding centuries first appears in English virginal music and may 
be surveyed in the "Walsingham" variations by William Byrd and Dr. John Bull. 
Though Byrd and Bull each composed 15 sets of variations, "Walsingham" is the only tune 
used by both men. Thus, this comparison most clearly shows the contrasts between their 
individual methods of composition. Byrd's 22 variations appear as early as 1591 in 'My Ladye 
Nevells Booke', and Bull may have intended to surpass this monument with his 30 variations 
written ca. 1610, both sets of which are included in the 'Fitzwilliam Virginal Book'. These 
two largest examples of the song variation idiom contain varying and relating elements which 
greatly contributed to the emancipation of instrumental music from the looser, improvisatory 
fantasia, and which indicated the growing tendency toward coherent form. 
The original "Walsingham" text by Thomas Deloney and a corrupted version of both text 
and tune sung by Ophelia in Shakespeare's 'Hamlet', concern a maiden's query about her lost 
lover to a pilgrim returning from the shrine of Our Lady of Walsingham, which was destroyed 
in 1538. In all versions of the "Walsingham" tune, a piquant modulatory character is impllcit 
due to the major third close to the end of the melody. The initial ambiguity suggesting both 
a minor and c major evolves into a secure a major. 
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